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Die Geologie des Deferegger Tales und seiner Alpen 
(Elna kurze Übersieh!) 

''on Dr. \Va1ter SEN.i\RCLENS-GRANCY, Gra~ 

Täler und Berge sind Kunst\verken 
vergleichbar, die aus Holz. 1letall oder 
Stein geformt \Vurden. Während jedoch 
beim menschlichen Kunstwerk der pla­
nende Gedanke des Künstlers. s~in 
Kunststil und die seinen Händen ent­
stammenden Formen oder Farben in­
teressieren, ist bei den Werken der 
Schöpfung bereits - in diesem Fall -
der Stein, das Rohmaterial und selne 
Entstetung eigenartig, vielfältig und 
unserer Anteilnahme wert. 

Gesteine ähneln, als Baustoff von 
Berg und Tal. den Büchern in fremder 
schwer zu entziffernder Sprache. Aber 
auch deü Gesteinen v.rohnt im großen 
ganzen v.·ie aui.:h im feinsten mikrosko­
pischen Gefüge eine reizvolle Schö„­
heit inne und wenn wir, mit~els müh­
samer und doch auch wieder beglük­
kender Beobachtung die Sprache der 
Gesteine zu lesen gelernt haben, dann 
erblicken wir im Buch der Gesteins­
welt unter anderem auch merkv.'ürdige 
Zahlen, Zeitangaben über die Entste­
hung der Gesteine. und schließlich v~r­
mögen wir auch das Werden der For­
men und anderes Gesteinsbedingtes zu 
enträtseln. 

Die hier zusammengefaßten Vorgäng~ 
greifen auf Grund der Forschung etwa 
der letzten 200 Jahre auf etv.·a ein=­
Milliarde bis 500 Millionen Jahre von 
heute zurück. v.·enn es sich um Bil­
dungen des Altkristallins; um Urge­
stein der Erdurzeit oder des • .Uchae­
ikums handelt: etwa 500 bis 200 :Mii­
lionen Jahre alt sind die Gesteine des 
Erdalte!'tums oder Palaeozcikums: nur 
:nehr auf 200 bis 60 l\fillionen Jahre 
beziffert werden die Schichten de'J 
Erdmittelalters oder Mesozoikums. et;.va 
~O bis eine Million Jahre zählen die 
\'orgänge und .'\blagerungen im älte­
:en Neo- oder K'.l.enozoikum (= Erd­
neuzeit) das als Braunkohlenzeit oder 
Tertiär bezeichnet wird. - Eine ganze 
bis halbe ·-Mllllon J.::ihre Wird das jün-

ge1·e Neo- oder Kaenozoikwn. das Quar­
tär. geschätzt bezv.·. berechnet. 

Im einstigen Land Tirol haben auf­
fallende !vlinerale. ~'.!lz. Erze. Berg­
leute. Reisende und Forscher. \\·ie fL 
v. Klebelsberg 1935 berichtet. 
schon seit Jahrhunderten interessier~: 
seit etwa 1800 wurden von Gästen entle­
ger..ster Teiie Europas. aber auch kaum 
weniger von forschungsfreudigen Tiro­
lern selbst die Dolomiten ob ihrer 
Schönheit und des Reichtums an \"er­
steinerungen und die G:~biete der tie­
fenerstarrlen Granite oder des oberilä­
chennahen \ 7u1kanisrnus der bezau­
bernden !liineralien wegen besucht. 

. .\.uch von den Deferegger .-\lpen kün­
den die bronzezeitlichen Funde des be­
nachbarten Welzelach (\7irgental). dann 
der etwa um 1500 n. Chr. beginnende 
historische Kupferbergbau, daß des 
praktischen Nutzens wegen, wetterharte 
Vorfahren schon früh an den Hoch­
tälern, Wänden und Graten sich ab­
mühten. Auch Serpentin. Talk .. .\.sbest 
mögen schon in diesen Zeiten gesucht 
und gewonnen worden sein, sowie Blei. 
Zink, Arsenkies. Gold, Silber und an­
dere Erze und Metalle. Aber die ge­
gauere geologische Erforschung, die 
Darstellung der Gesteillswelt in Karte 
und Profilschnitt. begann hier verhält­
nismäßig spät, um 1854 durch D. St u r 

1882 durch F. Te 11 er und 1892 wurde 
erstmals von F. Be c k c der Granit 
(Tonalit) der Rieserfern~r vorbildlich 
genau untersucht und dargestellt. 1929 
veröffentlichte F. :\. n g e l ein geolo­
gisches Profil VO(l. St. Jakob über d:e 
Eachlenke zurr1 ümbal-Tal. 1933 ka=­
ti.:rten F. Czermak und J. Schu.d-
1 er das Michlbach-Tal - aber immer 
noch v.·aren weite Zonen geologisch 
nicht oder nlll" durch F. Te 11 e r's :i\Is.­
nuskriptkarte bekannt. Angeregt 
durch F. Her i t s c h bega.1n der \"e':'­
fasser dieser übersieht 1928 mit einer 
geologischen Aufnahme des gesamti!n 
Tales und seiner nördlichen und süd­
lichen Bergkette... R. v. K 1 e b e i s -
b er g (im Hauptausschuß des ehern!!lg. 
Deutschen u. österreichischen .<Upen­
vereines) und die Gastlirhkeit Hw. H. 
L. \V i e de m a y r's. des früheren Pfar:­
herrn von St. Jakoo, aber auch die 
freundliche Aufnahme bei vielen Sen­
nen und Bauernhöfen fö~de!'ten einst 
die nun durch den Auftrag der Ge o l. 
Bundesanstalt Wien zu beenden­
den Untersuchungen. - Seit etwa 1930 
berechteten auch H. P. Cornelius 
0. Schmidegg, K. Schoklitsch 
W. J. Schmid u. a. über ihre Unter­
suchungen an den Defe.eegger Nord­
und Südketten. im Virgener. Villgrater 
und Pustertal. 

Dia BaustoHe der Dalaraggar Alpen. lbra Entstebung 
uud Tielanvarlormong 

Die meisten Gesteine des Deferegg~r 
Tales W'~d seiner Bergkämme v.·aren et;.„·a 
in der Erdurzeit einförmige Tone, 
tonige Sande und Sande. fein­
ster .~btragungssct:.utt einer unbekann­
ten älteren oder ältesten Erdoberfläc~c. 
Während der Absenkung der . .\.b!age­
rungsbecken, oder, noch im Archae­
ilwm, oder im älteren Pal.aeozoilrum. 
wurden Tone und Smde erst Tonschie­
fer und Sandsteine und infolge des 

Druckes durch die zunehmende t.. 'ber­
schichtung oder durch gewaltige erste 
Einengungen. Pressungen. Faltungen 
und t:'berschiebungen, ferner durch hö­
here Temperaturen der Tiefe. durch 
aufdr::ngende Gesteinsschmelzan (11.Iag­
menJ, Gase und Wässer. welche g~löste 
chemische Stoffe zuführten wurden d~e 
einstigen Tone und Sande allmählich in 
meist silikatische kristalline Schiefer 
umgewandelt: -~e reine Tone 
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wurde:. silbrig giänzende helle Musko­
vnglllnmerscnieie=. eisenhaltige 'Ion: 
v.•urcier. brauns::nv.·<i.rze unci violett'=.. 
b:·aur. \·er\!'ineruae Biotltglimmer­
schieie. aus sandigen 'Ionen entstanden 
derbe g!'otie l\ilu;;n.ovitquarzsiliiefer unC 
!'l'lusk0Yitquarz1tt ode:. B1otitquarzito:.. 
aus Sandsteine:;. gelbiid:te Quarzite und 
alle dlese Gesteine konnten durch Feld­
spatreste ocier Zufuhr der Feldspat bil­
denden Chemikalien zu Paragneil!en 
\Verden. 

m· großen Zügen bilden meit rot­
braune biotitische kristalline Schi;!f~ 

cien altkristallinen 1'ordsaum: Die nörd-
1.J.chste Rieserferner Gruppe, die nörci­
licbsten Panargen und die Finsterkar­
Lasörlinggruppe. Dreieck- und 
Fleischbach Spitzen, die mittleren Pa­
nargen mit Keeseck. Alplesspit.z und 
Seespitz, Durfulder .<\lpe, Knappen-­
gruben. das obere Tögischer Tal, Fro­
dit.zen unQ. obere Gritzer Alpe und 
weite Zonen der östlichen Defregger 
Nordkette sind silbriger bii; 
grauer muskovitischer Schie­
f er , er nimmt u. schattigen '\\'"änden 
von fern sch\vä.rzliche Farben an. -
Zv.•ischeI!. Lasörling. Kasoch Kofl und 
Zunlg wechseln die rotbrau.nen Und 
grauen Schleier lebhaft, in der Rieser­
ferner Gruppe - soweit hier nicht 
Granit (Tonalit) henscht, im Tal und 
südlich des Defereggen (SU.dkette, \'ll.1-
graie.r Geoirgi:: übenYiegt der rotbrauue 
biotitische Schiefer und Gneis. 

\'ielfach entstanden :nitten im Ge­
stein oder auf den glänzenden Schie­
ierfiächen neue l\lineralien: Rotbrauner 
Granat. brauner Staurolith, grauer bis 
weiß-bläulicher Disthen. - \~ereinzelte 
granitische oder Orthogneise mit fei­
ner Körnung oder auch mit hühnerei­
großen Feldspataugen können der Erd­
urzeit oder dem älte:.-en Erdaltertum 
entstammen, so etv.·a die harten groben 
feldspatre:chen Gneiszonen des Stoll. 
der Hutner Spitze. des Weitstrahl, oder 
feinkörnige Gneise \•:ie am unteren 
Ragötzl-Bach, im Scheiben~'ald und 
in der Hochgrabe. 

Schmale Schiefer- und Quarzitzonen 
mit du.'l.klem Graphit Wld mäßig dicke 
aber meist grelt'\\·eiße Kalkmarmore 
deuten auf ebenfalls urnge~-andelte 
Reststoffe ältester l\le;!respf1anzen ( . .\1-
gen) und Tiere hin. - Die v.·enige l\1eter 
oder hö::llStens wenige 100 Meter mäch­
tigen Kalkn•armore liegen fast stets 
in rotbratmen biotitis::.."J.en Schiefern und 
Schiefergneisen, sie ziehen in meh­
reren Zonen von de-n nord5stli.chen 
Rieserfernem gegen die Hochtäler de; 
Erlsbeicher. Frelitz- und Reggn-A..lpe. 
nordöstlich Erlach, in der Gritzer 
Klamm. im !l'Iehl-Graben bei Hopf­
&arten und Yieliältig zwisrhen dem 
Frette:.- Kofel. Oberst-Ko!et und Zunig 
auf. - Ir. cier Deferegger Südkette sind 
sie spärlicher. kommen aber doch si.Jd· 
\Yestlict dei:. Platte-T.5!"1. dann etv..·:ts 
z<..hlreicber u1::l mächtiger in der Ste­
rneringer-. Klelnitzer- und Sichler 
:\lpe. im z,venev.·alä- und Grünalm-'l"al 
und als größere klotzige Linse am 
Rudnik (\'il'eiße \\rand) vor. 

Manche Marmore enthalten dunklen 
Biotitglimmer in· feinen Lae:en, oder 

auch sch\varzgrüne Hornblende. Es gibt 
Cbergänge: zwischen Marmor und Horn­
bi.endeschieie: ode Ampnibolit mit net­
ter. schv.·arzweWe.c. ode:- grünweißen 
Eancierungen. Diese Marmore besaßen 
ursprimglict. tonige ode::- mergelige 
Emschaltunger. ein Tel: der mit Mar­
moren eng verbundener. Amphibolite 
oder der Marmor-Amphibolit-Mlsch­
gesteine sind wohl von kalltig-tonig­
mergellgen J\bsatzgesteino?n her zu lei­
ten. = Diese bunten Gesteine treten 
besonders in der östlichen Deferegger 
Nordkette auf. am Oberst-, Thor- und 
Pretter Kofel ode1. mit prachtvoller 

. Faltung. am Lämmerer. - \ 7ielleicht 
ist auch die mächtige Zone schwarz­
grüner Hornblendes&.J.efer welche die 
steilen Süd.hänge des Stanzling und 
Deferegger Riegel dwchzieht, ein der­
artiger „Paraamphibolit". 

Es gibt aber in den Deferegger . .\lpen 
auch noch zahlreiche \' orkonunen an­
derer Amphibolite. Sie sind mit Ms.r­
moren nicht oder nicht näher ver­
bunden. erscheinen im Queroruch öf­
ter massig. bestehen nur aus schwarz­
grüner Hornblende (= .tunphibol) oder 
sind durch \\'eißen Feldspat und Quarz­
spuren schv.·arzweiß gesprenkelt, ent· 
halten auch in manchen \"arietäten Gra­
nat oder. meist nur unterm Mikroskop 
erkennbar. Zoisit. - Diese Amphibolite 
entstammen granitver\1.·andten jedoch 
dunkleren basischen (ldese,säurearmen) 
diorltisch-gabbroicien Srhmelzen. die 
entlang \'On Querklüften oder Schicht­
fugen aufdrangen und in geringerer 
oder größerer Tiefe kristallin erstarr­
ten. - Wenige dorh meist markante 
derartige dunkle „Orthoan1phibolite" 
durchziehen die Grate und Täler der 
Deferegger Schattseite. besonders süd­
östlich von St. \"eit und Hopfgarten. 
• .\ndere derartige dunkle Lagen durch­
ziehen die Steil'\\•ä.ude .'.les Kastal und 
der Ste!ngruber H':lhe oder bilden den 
Gratsporn zv.·ischen den westllehen 
Knappengruben und der Durfelder 
.JJ.pe. - Ein anderer Schwarm bald 
dunkler. bald weißgrün gesprenkelter 
.i\mphibolite durchzieht. vom Gstöß 
südlich des Klamml-Joclies her gegen 
Osten. fast den ganzen Nordsaum des 
Deferegger Altkristallln: diese Zo„:? 
streicht. zunehmend mächtiger wet":­
dend und Gipfel bildend. in den Ro­
tenkogel und in die nördliche Sehober­
gruppe. Manche Gestei11bänke hier 
ähneln dem Tonalit (siehe unten). an­
dere dunkle oder grüne Lagen führen 
prächtigen Strahlstein. - . .\uch in der 
kristallinen Schieferhülle des Granites 
ITonalites) der Rles~rferner liegen 
mehrfach sch'\\·arzgrüne oder etwas 
gefeldspatete lunphibolite. 

In der etv1:as ferneren Umgebung 
der Deferegger Berge kommt auch 
Eklogit ,·or. ein grünrot gesprenkeltes 
merklich schweres Gestein (spezifi­
i;ches Ge\\·icbt et~·a 3.5). Die roten 
Flecken sind Granat, die grünen das 
silikatische Pyro:o:.en-Mineral Ompha­
zit. Eine größere Zone von Eklogit 
und Eklogit-Amphibolit beschrieb E. 
Cl a r 1927 am Prtjakt in der Sehober­
gruppe. - Ein kleineres '\'orkommen 
liegt im Sü.dhang des Grumauer Ber-

ges ober Villgraten. - \:erwandte Gt-. 
steine bezv.·. Mineralien - Karinthir,. 
Hornblende - fand K. Schoklitsc: 
1933 in einer (tektonischen ocier mtrl·· 
sionstektoruschen. Siehe unten: Brekzi· 
der Roßhorn Scharte. - Der s~hwt. 
ren Silikat-Mineralien weger:. v.·ird bt 
der Entstehung der Eklogite meit ar,. 
genommen. daß sie ursprüngli:h in grc·­
Jler Tiefe auskristallisiert, oder nact 
Ersterstarrung in höherem Raum spii­
ter in größerer Tiefe umkrtstallisier: 
sind. Die· A.usgangsschmelzen (Mag. 
men) müßten den Basa.Lten, Serpentiner 
oder dem Olivinfels chemisch nahe ge­
wesen sein . 

Wie die Oberfläche aller dieser Ge­
steine zu Ende des Arcbaeikums aus­
sah oder welche Gesteine hi~ im äl. 
teren Palaeozoikum abgelagert wurder. 
Wissen wir nicht. - Vielleicht sind diE 
graphitischen Schiefer Wld Quarzjte 
oder die Marmore etwas jünger al~ 
die Hauptmasse des alten Kristalllm 
vielleicht sind sie zum Teil altpalae­
ozoisch, jüngstenfalls karbonisch. - Ar! 
ehesten könnten die biotitführender. 
Kalkmarmore der Staller Alpe nörd­
lich und östlich des Ober-Sees e~·o 
palaeozoisch sein. Sie gehen am El."l!U;­
Boden, in der Lapptal-Schlucht unc 
besonders südwestlich und südlich de: 
Plöß bei St. 'Veit in dunkelgraut 
etwas graphitische Kalkschiefer (Kalk­
phyllite) über. Doch \"ersteinerunger. 
!Fossilien) fanden sich hier oder ir. 
den obgenannten altersfraglichen Ge­
steinen {noch) keine und zeitermittelndt 
Messungen des Zerfalles radioaktiver 
Minerale \\'urden hier auch nicht durch­
geführt. 

Erst vom Ende des Altertums oder 
Palaeozoikums, aus der Perm-Forme· 
tion. sind in der Nähe des Deferegger. 
alterssichere Schichten bekannt Es sinc 
dies die v.·eißrotgrünllchen oder ähnlict 
bunten Grödener Konglomerate vru:: 
Kalkstein und Villgraten; hier nur ir. 
schmalen Linsen erhalten, sind sie ir. 
den Lienzer Dolomiten weiter verbrei­
tet und bilden in den Südtiroler Dolo­
miten weiterhin einen Teil des Schickt­
stockwerks unter den Kalle- und Dol:i­
mitgipfeln; hier wurden auch datierb3r1 
Pflanzenreste gefunden. 

Die permiscben Gr!Xiener Konglo­
merate sind der gerollte oder nocr. 
kantige Verwitterungsschutt archaeiscl· 
oder altpalaeozoisch gefalteter, v.·eit­
gehend abgetragener früherer De!er· 
egger Alpen. Ein Großteil der gerolJ. 
ten oder kantigen Stücke ist Quatz; e· 
entstammt den Adern dieses alten <*· 
birg es. 

Vom Klamml-Joch ziehen über di: 
Jagdhaus-Alpe. die Grate zwischen Törl· 
Spitz und Rotermmn-Törl, dann übe· 
das obere Daher Tal und Daher Lenk' 
über die Täler und Kämme nördlicl 
des Altkristallins der Finsterkar-Lasö! 
ling-Gruppe und durch die Schattselt· 
des \?irgener Tales weiße. \'On fe:-:­
mannorähnllche feinkörnige Quarzit· 
mit Quarzgeröllen. Die klirrend harte: 
Quarzite sind meist vergesetlschaftt­
mit silberweißen Muskovit- oder Seri· 
zitschiefem. - Diese Gesteine sind seh. 
wahrscheinlich ebenfalls perml8chen Al· 



Nummer i - 28. Jahrgana: Osttiroler Heimatblltter 

Dr. Rudolf Granlchatldten-Cserva 

Die Burggrafen von Lienz 
V.'irkliche Burggrafen, also solche 

Graien. die eine Burg besaßen und 
ü.be:- den Burgfrieden herrschten, gab 
es selten. Gewöhnlich war der Burg­
graf nur der unmittelbare Vertreter 
des Landes!Ursten, also dessen· hoher 
Beamter. Er hatte fü.r die öffentlich; 
Ordnung zu sorgen, hiitte die Befehls­
gewalt über die Besatzung der Burg 
und war höc.hster Gerichtsherr. Unter 
dem Burggrafen stand der Landrichter 
und unter diesem häufig noch ein Pfie­
ger. Oft war die BurggrafenwUrde erb­

-lieh. Später sauk der ,,Burggraf" zu 
einem bloßea. Titel herab, der auch 
dann geführt wurde, wenn der Burg­
graf seine Burg längst verlassen hatte. 
Auch dle Burgpfleger und Burgrichter 
nahmen oft fden -stolzen Berufstitel 
.,Burggraf" an, obwohl· sie .aicht adelig 
waren. 

Nach Bezwingung der Wenden (Sla­
wen) durch Kaiser Karl den Großen 
baute sich ein deutschet Kriegsmann 
bei Adelsberg in Krain die Felsenburg 
Lu e g , und seine zahlreichen Nach­
kommen, die sich in den verschiedenen 
Zweigen ausbreiteten. wurden davon 
die Lu e g er genannt. Große Berühmt­
heit erwarb sich ihr letzter Besitzer. 
Erasmus Lueger, teils durch seine 
häufigen Fehden, teils durch sein tra­
gisches Ende im Jahre 1484. 

Eine Linie aus diesem Geschlechte 
der Lueger, deren. Stammvater der im 
Jahre 1165 vorkommende Burggraf 
Friedrich v. Lienz gewesen sein 
dürfte, kam mit dei. Grafen von Göcz 
in das görz.ische Pustertal, und wurde 
von ihnen mit dem Burggrafenamte 
Lienz und später auch noch mit den1 
MarsChallamte der Grafschaft Görz be­
lehnt Als erbliche Kastellane von Lienz 
vernachlässigten ihre Vorfahren den 
alten Geschlechtsmaun von Lueg, und 
erst ihre Abkömmlinge brachten den­
selben wieder in Aufschwung; doch 
gebrauchten sie beide Namen „von 
Lienz und Lu e g " verschieden, in­
dem sie bald den einen. bald den an­
deren voransetzten, oder mit einem 
allein sich begnügten. 

Im Jahre 1197 gab der Priester m..d 
Kanonikus Innenstein zu Jnnichen durch 
die Hände seines Bruders K o n r a d , 
des Burggrafen von Li e n z, der Kol­
legiatkirche von Lienz einen halben 
Acker. 

Otto Burggraf v. Lienz fand an 
Beatrix v. Taufers eine' gute Ehefr'!l.u 
und erhielt von sein.er Schwiegermutter 
Euphemia im Jahre 1216 ell.ae Wohnung 
und den Turm an der Brücke in Lienz, 
Hö!e zu Trl..stach, .-'\m.lach und Leisach 
und andere Güter. 

ters. vielleicht sind sie zum Teil auch 
etwas jünger. - Im Perm {oder in d!r 
Unter-Trias) waren die Quarzite zu· 
n!chst Sande und Schott~r. die Seri­
zf.tschiefer eisenfreie Tone und Ton­
!ande. 

Ernest von Lienz bekräftigte am 4. 
März 1271 mit andere!l Zeugen die Gr­
kunde der Länderteilung zwischen den 
Grafen Meinhard II. und Albert von 
Tuol und Görz. Um das Jahr 1310 
hatte Fr i e d r i c h Burggraf von Lienz 
und Anna, die Witwe seines Bruders 
Hugo, vom Ho::hstift Brixen das Schloß 
Neurasen mit dem GeriC'hfe, den Gü­
tern und Gilten zu Anras, Afiling und 
Tilliach um 5000 Gulden in Pfand ge­
nommen. 

D i e m u t vor. Lienz, Landgräfin von 
Lienz., starb als Äbtissin des adeligen 
Stiftes Sonnenburg im Jahre 1338. K o n -
r ad von Lienz stiftete mit seine.m 
Vetter Erasmus von Lienz, der 1416 
die St Nikolausltirche zu Thurn ober­
halb Lienz erbaute, und mit seinem 
Bruder Augustin von Lienz imJahre 
1400 Jahrtage nach Lienz. 

Bischof Ulrich von Bri."ten verpf!in­
dete den Herzogen Leopold und Ernest 
die Herrschaften Anras mit Tilliach. 
Aßling und Llenz. Diese Pfandschaft 
ging erblich aUf den Ritter und Burg­
grafen Hugo von Lienz über. Als 
Hugo von den Grafen von Cilli über­
fallen und seiner Besitzungen beraubt 
worden war, löste BischoI·Georg von 
Brixen im Jahre 1439 Anras an sein 
Hochstift zurück. Im Jahre 1431 machte 
Hugo, Burggraf van Lienz. Stiftltt'l­
gen für Nassereith. Er starb um 1475 
und war auch Görz'scher Erbmarschill. 
Da seine Ehe mit Anna Grä.fm von 
Thierstein kinderlos blieb, wurde sein 
Vetter Hans Luenzer. Burggraf 
von Lienz und Pfleger von Heimfels. 
Dieser war mit Magd"i.lena von Gufi­
daun vermählt und stiftete die Bürger­
spitalskaplanei in Lienz. Der Sohn des 
Hans Luenzer, Kaspar. nannte 
sich „Burggraf von Lienz und Lueg" 
und verpfändete im Jahre 1500 dem 
Virgil von Graben (gest. 1507) alle 
seine Gilten um Lienz, die ihm von 
seinem Bruder Ba 1 t a s a r zugefallen 
waren. 

Im Jahre 1538 lebte noch ein Soh.1 
des Kaspar, Burggrafen von Lienz, 
namens Fra.1z, der wegen seines 
Streites mit dem Grafen von Cilli aus 
dem Lande fliehen mußte, später von 
Gegnern erschossen wurde, aber keine 
Nachkommen hinterließ. Nach dem 
Aussterben der Burggrafen von Lienz 
und Lueg folgte im Burggrafenamtc 

·von Lienz Oswald von Hohenburg 
aus einem fränkischen Geschlechte, an 
der Werra f?i.'leiuingen) beheimatet 

Nun zogen die Thurn von Val­
sassina und Creutz in Lienz ein. Zu­
erst Veit Graf Thurn. geb. 1471. 
Obersthofmeister Kaiser Ferdinand 1.. 
seit 1546 Burggraf von Lienz. dann 
(31. Jänner 1568) dessen Sohn. Fr an z 
Graf Thurn. geb. 1509, gest. 1586. Er 
führte den stolzen Titel „Ritter und 
Erblandhofmeister des Fürstentums 
Krain und der Wlndlschmark. Sr. M:'!­
jestlt-Rat, Kimmerer, Landeshaupt­
mann der Grafschaft Görz, des Erzhet-

zogs Ferdinand Oberster Ho!meister". 
Er war der Begründer der böhmischen 
Linie der Thurn. Sein Sohn. Georg 
Grai Thum, geb. 1539, wurde 1591 Lien­
zer Burggraf und nach ihm wurde es 
sein Bruder (1613), der bekannte Hein­
r ich - Matthias von Thurn, geb. 
1567, gest. 1634. Er war Anfüh<er der 
protestantischen Stän.de in Prag und, 
weil sich die Prager Regierung den 
Wünschen seiner Parteigenossen nicht 
fügte, wurden die Statthalter Wil­
helm von Slavata. Adam von Stern­
berg, Jaroslav von 'Martia.itz und Die­
pold von .Lobkowitz samt ihrem Ge­
heimsekretär Philipp Fabrizius von 
Platter, von Heinrich-Matthias Thurn 
und seinen Freunden, am 23. Mai 1618 
aus der Prager Burg aus den Fenstern 
geworfen (Prager Fenstersturz). Dies 
war das Vorspiel zwn DreiJligjährigen 
Krieg. Graf Thurn wurde des Lienzer 
Erbburggrafenamtes verlustig erklärt 
und dieses Amt im Jahre 1625 dem 
Hans Freiherrn von Wolkenstein­
Rodenegg (geb. 27. Dezember 1585, 
Lienz. dort 10. Dezemb2r 1649 gest.) 
verliehen, wie uns der Historiker Josef 
Sehastion K 5 g 1 {geb. 8. Feber 1803 in 
\~öls, gest 30 .. .\ugust 1856 in Bri."<enJ 
in seiner prächtigen . .Vbeit über die 
„Erloschenen Edelgeschlechter Tlrols" 
(Ferd.-Ztschft. 1846. Seiten 170-173) er­
zählt 

Auf die Grafen Thurn folgten (Graf 
Wolkenstein hielt sich meistens in Süd­
tirol auf) die Grafen von Pötting: 
Urban, Deutschordensritter, Hof­
kriegsrat und Kämmeier, seit 4. Mai 
1605 Freiherr, seit 20. Oktober 1637 
Reichgraf, erhielt am 18. September 
1636 das Llenzer Erbburggrafenamt. 
Nach Urban Pöttings Tod (1649) finden 
wir 1658 Franz Eusebius, böhmi­
schen Hof-'\i"izekanzler, Botschafter 
Spaniens, Ritter des goldenen \'ließes 
als Burggrafen in. Llenz. Er war als 
Sohn des Fr i e d r ich Pötting 1626 
geboren und starb am 31. Dezember 1678 
in Wien; er genoß das besondere Ver­
trauen des Kaisers Leopold 1, u..d 
wurde anfangs durch seinen Oheim den 
Oberststallmeister des Erherzogs Maxi­
milian III., Ort l i e b Grafen Pötting, 
vertreten; Ortlleb besaß in Innsbruck 
das Haus Macktgraben 1 und starb 
1654. Ihm 'folgte Anton Leopold 
Graf Pötting (1589). dann J oh an n 
Norbert Pötb.ng, geb. 1678, gest.1733, 
Sohn des Sebastian (gest. 1799), ferner. 
Wenzel Ma1i3. {1742) und Jo­
hann-Wenzel {1763). 

Mlt der Neuordnung des Gerichts­
und Verwaltungswesens in Nordtirol. 
verloren auch die Burgg?"afen von Llenz. 
die wohl verschiedentlich im Schloß 
Thurn. Schloß Bruck. ln der Llebburg 
oder in einem Gebäude. :jas dort stand 
wo heute das Posthotel sich befindet. 
residierten. ihre Bedeutung, ebenso wie 
die Tiroler Burggrafen in Thaur. Em­
berg. Straßberc. Laudeck. Rodeneck. 
Mann usw. 
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Von Bolen. Fabrlealen and Stellwagen 
IL. F ortsetzun~ · 

Irr, Gegensau: zum sparsamen \"ergei­
ner begann der. Hubenwirt infolge de~ 
schnell errungener. Wohlstandes balci 
der Haie:- zu stechen. Was er dabei 
in seinem t'ibermutc an <ierbkräftigen 
Zerstbrungsstücken vollbrachte. zirku­
liert nocb in den „Taferner Stilckln", 
die aber' recht verschiecien _geschildert 
werden. An sich v.·aren es ja nur ein 
paar. und wenn man die verschiedenen 
Erzählungen gegenüberstellend nach­
prüft, dürfte es sich - wenn es schon 
als Personalkolorit gemeldet werden 
soll - um folgende gehandelt haben: 

Wahrscheinlich im Arger über un­
gleiche· Kredenzgläser. warf er sämt­
liche Gläser vor zahlreichem Publikwn 
in den alten Unrkasten, wo zwei 
Knechte sie klei..1zustampfen hatten. 
Am nächsten Tage wurde von Lienz 
die ganze Gläsergarnltur neu geholt. 

Starke Knechte v.'Ußle er zu schät­
zen. Daher wurde eL.unal eine dies­
bezügliche Prilluni; abgehalten, wobei 
a'.ls dem einen Ende des Saales ml.t 
einer Han:l ein Stuhl durch das Fen­
ster (mit Fensterkreuz) am Ende. der 
Langseite des Saales zu '"'etfen v.·ar. Er 
selbst machte es vor, i11dem er aus der 
vereinbarten Distanz nut seinem Stuhl 
Fenster samt Fensterkreuz durchschlug. 
lm PrUfungsYerlaui ging der Großteil 
der Stühle drauf. 

In weinseliger Vlettlaun€ setzte er 
i::inmal eine Prämie für den aus. der 
im Gastzimmer mit einem Schlag oder 
\Yurf am meisten zerst5ren köIUle. Glä­
ser klirrten, Spiegel gingen in Scher­
ben. Fenster v;'urden zertrümmert u. a. 
Zum Schluß zerstörte er selbst mit 
einem Wurf den kostbaren Decken­
kandelaber aus geschliffenem Kri!>tall 
- und \\·ar somit Sieget. 

Störrische Pferde konnten einem 
Manne v;·ie Taferner nur ein mitlei­
diges Lächeln abnötigen: Man sagte ihm. 
das soeben vorgefahrene Gespann 
\Yerde von einem solch unbezähmbaren 
Feuerroß ge.::ogen. ..Herein mit dem 
Bock in die Gaststube!" Und hinein 
mußte er! Nun stellte man ihm beli2'­
biges l\1olibar an die Hlnterbeine, um 
cio:mernde Zerstörungen zu sehen .. '\ber 
es geschah natürlich nichts, denn das 
Pferd hatte in der engen Stube .'\ngst 
bekommen und machte keinen !\iuck­
ser. 

::\atUrlich n1uß auch der Pferdehandel 
Yerstanden sein. ~reiß man z. B .. daß 
nachmittag der angesagte Händler 
kommt. so treibt man vormittag die 
verkäuflichen Pferde in den Garten 
und jagt sie dort herum. \\'Obei das 
minder\\'ertigste Tier mittels langer und 
r:icbt gesparter Peit.~che besonders trak­
tiert \\·ird. Nachmittag kommt der 
Hancner. !\ian geht In den Garten. wo 
der „Bock" nichts Gutes \Vittert und 
sich sofort !n T!'ab setzt. Natürlich 
kauft der gute ?t1ann dieses .. gängige" 
Pferdchen! 

Hingegen zeigt es nur für den grim­
migen Humor Ta!erners, wenn er an 
einem besonders kalten Wlntert&ge 

Von Josef Astner 

sagte: ,.Heute ist das Wetter recht: 
v.·enn meine Knechte heute nicht fest 
arbeiter... erfrieren sie~·· 

Zum Sdlltill sei aber auch eine ein­
Zlg dastehende edlE" Tat vermerkt, die 
es mehr v.•ie alle anderen verdient, fest­
gehalten zu werden: Während des er­
sten Weltkrieges führte Tafern.e't alle 
Urlauber mlt seinen Fiakern graüs von 
Lienz oder Huben nachhause und hielt 
sie auch in Speise und Trank völlig 
frei. Dabei handelte es sich vielfach 
sogar um oft weite Extrafahrten. 

Nach 1925 zog er sich langsam vom 
tatenreichen Leben zurück und starb 
am Allerseelentage 1929, also einige 
Jahre nachdem auch das Pferdefuhr­
werk überhaupt gestorben war. Mit 
ihm trat wohl auch der bisher kühnste 
und - im Maße seiner Zeit - auch 
der größte Unternehmer seiner Zeit 
vom Schauplatz ab. 

Der dritte im Bunde war Josef 0 b -
v;· ex er, „Rauterwirt'· in Matrei Als 
.'\nton Rauter Ct 1844). in dessen Haus7:! 
auch der Freiheitskämpfer Josef Speck­
bacher v.·ährend seiaes Matreier Aufent­
naltes gewohnt hatte, starb, hinterließ 
er drei Töchter. Eine davon, Maria, 
heiratete ·den damaligen Matreier Ge­
richtsaktuar Johann Obwexer und zog 
mit ihm nach Brixen. Ihr Sohn Josef 
lt 1908) lernte dort zuerst Schriftsetzer. 
Da die anderen zwei Rauter Schwe­
stern keine Nachkommen hatten, kam 
Josef mit seiner Mutter nach Matrei 
und erbte Gasthof und Handlung. Al3 
auf solche Art „Zugereista-„ hatte er 
vor dem . .o\ntritt des Erbes bei seinen 
\"eru·andten anscheinend weder persön­
lich noch v;'irtschaftlich einen leich­
ten Stand. Dafür v;•ar er nach der Be­
sitzübernahme sparsa.rn und wnsichtig. 
Im ''erkehrswesen hielt er sozusagen 
das andere Ende des 'rergeiner Post­
Stell\\'agens und der Taferner Ge­
spanne. Zugleich war er ein bedeuten­
der Frachtfahrer. Dafür hielt er zur 
besten Zeit insgesamt 24 Pferde. Sein 
Sohn Natalis Josef {t 1938) war sein 
\\·ürdiger Nachfoiger. Aus dem „Trat­
zer", der er in der Schulzeit für seine 
Mitschüler war, wurde ein großer Gast­
\\"irt und Bürgermeister. der sich auch 
um die Uberfilhrwlg der Gemeinde­
,,-älder in Privatbesitz verdient machte. 
Zwischen den zwei Weltkriegen -v.rar 
er der führende Kopf des Isel­
tales. Im Interesse des Fremden­
verkehrs, den er in jeder Bezie­
hung förderte. war er ein guter Or­
ganisator bei der Umstellung des Pferde­
stell"Y.·agens auf Autobetrieb, dess7:!n 
Leitung allmählich von Vergeiner auf 
Obwexer überging. - Die drei aus­
gedienten StellwageJ.1 harren im Rautar 
Stadel heute noch einer würdigen Auf­
bewahrung. \\'O sie der Besichtigung 
zugänglich sein sollten. Die Naman ih­
rer Fahrer leben noch weiter als ,,Rau­
ter Michele" u. a.; sie hatten zwar an­
dere Familien- und Hausnamen, aber 
diese Gebrauchsnamen bezeichnen das 

gute \terhältnis der Dienstboter. zun:· 
RauterW1rt und ehren Herrr. und 
Knechte. 

Und nun zum ersten Osttirolet 
St e 11 v;· a gen. nämlich zum k. k. Post­
stellwagen Lienz-Matrei. Die Puster­
taler Posl \\'urde nach 1600 bis zum 
Jahre 1800 von: den Gastwirten „Zur 
Alten Post" (heute „Schwarzer :\.dler"J 
in Lienz betre11t und dann bis zurVer­
staatlichung (1891) vom Hotel ,.Post·· 
(frUher „Goldener Adler") der Familie 
Kranz-Prokopp als Poststation mit 
Fahrtausstattung. Von dort wurden 
frUher die Postsachen von Boten tmd 
Fuhrleuten in die Seitentäler mitge­
nommen, bis die Post sich organisa­
torisch einschaltet~ und im Jahre 1818 
in Matrei einen Briefboten für das lsel­
tal einstellte. Dieser erste Briefbote. 
der bis 1848 wöchentlich zwei Boten­
gänge von l\'1atrei nach Lienz zu ma­
chen hatte. war Franz Obkircher aus 
\rirgen. Die wiederholten Anregungen. 
einen Steliv.·agen ins lseltal zu führen. 
\\-urden von der Post zunächst nicht 
berücksichtigt. O:Okircher "Wurde im 
Jahre 1849 von Georg Wolsegger vorn 
Birnbaumerhof ('i" 1885) abgelöst. der 
v;•Ochenilich drei Botengänge zu ma­
chen hatte. Dieser hielt sich aber auch 
2. Pferde. mit denen er einmal \\"öchent­
lich ein- oder zweispän."'lig nac:t":. Lienz 
und zurück fuhr. Erst i.'Tl. Jahre 1850 
wurden die Postbotenfahrten amtlich 
genehmigt. und Wolsegger bev.-arb sich 
offiziell wn die Ubernahme der Fahr­
ten und erhielt sie. ''on da ab holperte 
sein k k Poststellwagen durch das Ise!­
tal. Im Jahre 1856 wurde in Matrei ei.,e 
Poste>..-peditio11 eingerichtet und 185ß 
folgte das Postamt Hubeil. Dem ersten 
Matreier Postmeister, Georg Woisegger. 
wurden wöchentlich zwei Fahrten und 
zwei Gänge nach Lienz vorgeschrie­
ben. Sein Sohn Johann Wolsegger 
(t 1914) übernahm als Altester den vä­
terlichen Ho! und di'7:! erbliche Post­
halterei. Ohne eine höhere Schule zu 
besuchen. lernte er :ruhause u. a. auch 
Latein, so daß er sich an die alten 
Klassiker v.·agen konnte. Als Gelehr­
ter und Sozialpolitiker erlangte er so­
gar eine gewisse Berühmheil - In 
unserer Sparte wissen wir, daß sein 
Fuhrmann Hartmann Stampfer war. 
der mit den zwei Wolsegger Rößlein 
nach Lienz um die Post fuhr und auch 
Leute mitnahm. Dem beachtlichen WU;; 
sen dieses „Philosophea im Loden­
roclc", wie ihn seine gelehrten Freunde 
nannten, stand ein f:!lst ebenso großer 
!\·langel an praktischem Erv.·erbsinn 
gegenüber. Daher dürfte er die post­
eigenen Stellwagenfahrten freiwillig 
abgetreten haben. Fest steht, C.aß be­
reits im Jahre 1871 die Llen.ze:- Post· 
meisterin Frau Prokopp den PoststeU­
v;·agen täglich von Lienz bis „Unter die 
Huben" führte. Den Anschluß besorgte 
das von Matrei bis Huben verkehrende 
Gespann. 
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